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Wölfen und Bären auf der Spur
So yieZe WöZ/e und Büren wie in den rumdnisc/ien Karpaten gibt es

sonst nirgends in Buropa. Touristen be/comnren die scdeuen Tiere

am e/iesten beim Besuch eines Sc/zafzproj'e/c£s zu Gesiebt.

VON ESTHER WULLSCHLEGER

Unsere
Exkursion beginnt mit ei-

ner Kutschenfahrt durch das idyl-
lische Burzental am Fusse des

Piatra Craiului (Königsstein). Auf einem
steilen Feldweg steigen wir den Berg hi-
nauf. Grosse Fussabdrücke von Hirschen

zeugen von der Aktivität dieses Wildes,
das nachts dieselben Wege benutzt wie
die spärlichen Touristen am Tag.

Weiter oben im Wald treffen wir auf
eine Schlammsuhle - ein idealer Ort, um
nach Trittsiegeln Ausschau zu halten.
Leicht zu identifizieren ist die Spur eines

Wildschweins. Daneben sind die exakt

gleichen Spuren in Miniaturausführung
zu sehen: Offenbar hat eine Muttersau
ihre Ferkel zum Schlammbad geführt.
Auch der Abdruck einer Bärentatze ist in
den Schlamm geprägt - wahrscheinlich
eines Jungtiers, wie unser Expeditions-
leiter Peter Sürth erklärt.

Auf Zeichen der Anwesenheit von
Bären werden wir noch öfters stossen.
Die von Krallen zerwetzten Bäume, die
sie als Kratzbäume benutzen, säumen

geradezu den Wanderweg. Diese Kratz-
bäume dienen nicht nur zur Fellpflege.
Sie sind auch Markierungsplätze, an wel-
chen die Bären den Artgenossen rund-
herum ihre Anwesenheit kundtun. Gele-

gentlich nutzen auch andere Tiere die an-

geschürften Bäume, um sich den Pelz zu
scheuern. Fachkundig zieht Peter Sürth
ein Haar aus der Rinde. Zerbricht es beim
Zerreissen leicht, so ist es vom Hirsch.
Die ganz groben Borsten wiederum stam-

men vom Wildschwein.
Erst nach intensiver Suche findet der

Wildtierspezialist ein Zeichen der Anwe-
senheit von Wölfen: ein ausgetrocknetes
Stück Kot. Die darin enthaltenen gelock-
ten Haare, so schätzt er stirnrunzelnd,

könnten von einem Haustier stammen.
Vielleicht war es ein kleiner, streunender

Hund, der von einem Wolfsrudel über-
rascht wurde.

Seltenes Glück
Auf das Glück, Bären, Wölfe oder Luch-
se in der Wildnis zu sehen, müssen die

meisten Touristen verzichten. Die scheu-

en Tiere verziehen sich, sobald sie die
Anwesenheit von Menschen bemerken.
Bei einem grosszügigen Freigehege ha-

ben wir dennoch Gelegenheit, karpati-
sehe Wölfe zu beobachten. Der deutsche

Wildbiologe und Wolfsforscher Chris-

toph Promberger, Leiter des «Carpathian
Large Carnivore Project», stellt hier seine

beiden von Hand aufgezogenen Wölfe
vor. Craj und Poiana, so heissen die

Wolfsgeschwister, hatte er vor gut sechs

Jahren aus einer Pelztierfarm gekauft.
Durch zahme Wölfe könne man einen
tieferen Einblick in das Verhalten dieser
scheuen Tiere erlangen, erklärt Chris-

toph Promberger.
Das «Carpathian Large Carnivore

Project» ist ein deutsch-rumänisches

Gemeinschaftsprojekt, das sich dem
Schutz und der Erforschung der Wölfe,
Bären und Luchse dieser Region ver-
schrieben hat. Christoph Promberger will
mit diesem Projekt zeigen, dass das

Zusammenleben von Menschen mit frei
lebenden Wölfen und Bären im selben
Lebensraum funktionieren kann. Für
Konflikte zwischen Menschen und Wild-
tieren gilt es Lösungen zu finden. Die
Wissenschaftler testen deshalb auch Me-
thoden, wie Schäfer und Viehhalter ihre
Tiere vor nächtlichen Übergriffen durch
den Wolf schützen können.

Zudem leistet das Projekt Aufbauhilfe
für naturverträglichen Tourismus. Mit
Unterstützung durch das Projekt haben

auch einige Familien in der Gegend klei-

ne Privatpensionen für Touristen eröff-

net. Im nachhaltigen Ökotourismus sieht

Christoph Promberger eine grosse Chan-

ce für die Region: Touristen, die frei le-

bende Wölfe und Bären erleben oder in
den herrlichen Naturlandschaften wan-
dem wollen, bringen wertvolle Einnah-

mequellen für die lokale Bevölkerung mit
sich.

Doch die Erschliessung und Nutzung
der ausgedehnten Wälder der rumäni-
sehen Karpaten wird fast überall voran-
getrieben, und die Wildtiere sind vom
zunehmenden Verlust des natürlichen
Lebensraums betroffen. Die anpassungs-
fähigen Wölfe und Bären scheinen mit
dem Vordringen der Zivilisation bislang
erstaunlich gut zurechtzukommen. Sie

nutzen sogar Städte zur nächtlichen Nah-

rungssuche - solange sie dort toleriert
werden und solange sie geschützte Rück-

zugsgebiete in der Nähe haben.

Stadtbesuche
Eine der ersten Wölfinnen, die Promber-

gers Team mit einem Sender versehen
hat, unternahm regelmässige Exkursio-
nen mitten durch die Grossstadt Brasov.

Diese Wölfin mit Namen Timish wan-
derte in der Dämmerung über Bahngelei-
se und viel befahrene Strassen, um in der
Müllhalde nach Nahrung zu suchen oder
im Stadtpark Kleintiere zu jagen. Timish
ist später spurlos verschwunden. Viel-
leicht wandern weitere Wölfe nächtens
unerkannt in die Stadt, aber da sie keine
Sender tragen und streunenden Hunden
ähneln, werden sie nicht erkannt.

Auch Bären halten sich regelmässig in
der Grossstadt Brasov auf. Die inzwi-
sehen berühmten «Müllbären von Bra-

sov» kommen abends aus den umgeben-
den Wäldern in das Wohnquartier von
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SCHÖNES LEBEN | WILDTIERE

CROSSRAUBTIERE IN DER SCHWEIZ

Während in Rumänien noch etwa 3500
Wölfe, 5500 Bären und 1700 Luchse

leben - so viele wie sonst nirgends in

Europa -, wird die Diskussion um
Grossraubtiere in der Schweiz immer
noch heftig geführt.
Der Luchs lebt nach erfolgreicher Wie-

deransiedlung erneut in der Schweiz,

vor allem im Jura und im westlichen

Alpenraum. Er ernährt sich hauptsäch-
lieh von Rehen und Gämsen, frisst aber
auch Füchse oder Kleintiere. Schaf-

risse durch Luchse kommen bei unbe-
wachten Herden vor, eher an Orten, wo
Rehe oder Gämsen selten sind.

Der Wolf breitet sich von Italien her ge-

gen Norden bis in die Schweiz hinein

aus. Damit wird der Schutz der heute

weitgehend unbewachten Schaf-

herden dringlich, und entsprechende
Massnahmen müssen erprobt werden.
Herdenschutzhunde haben sich gegen
Wolfsangriffe, aber auch gegen Füch-

se, wildernde Hunde, Luchse und
menschliche Diebe bewährt. Wir-

kungsvoll sind auch Elektrozäune.

Bären haben in Westeuropa nur in klei-

nen, verstreuten Restbeständen über-
lebt - zum Beispiel im italienischen
Trentino (etwa 50 Kilometer von der
Schweizer Grenze). Wenn sich diese

kleine Population vermehrt, gelangen
einzelne Bären möglicherweise bis

in die Bündner Alpen. Bei häufigen
Störungen leben Bären dämmerungs-
und nachtaktiv, in entlegenen Gebie-

ten sind sie jedoch tagaktiv.

Buchtipp: Barbara und Christoph
Promberger haben kürzlich ein Buch

(mit 60 Abbildungen und Audio-CD)
über Wölfe publiziert: Faszination Wolf.

Mythos, Gefährdung, Rückkehr. Kos-

mos Verlag, Stuttgart, 36 S., CHF 25.80.
Bestelltalon siehe Seite 60.

Der Piatra
Craiului: Hier
leben Wölfe,
Bären und

Luchse in

Freiheit.

Die scheuen
Wölfe sind

am besten in

einem Frei-

gehege zu
beobachten.

Schafe im
Dorf: Schaf-

besitzer
fürchten
die Gross-
raubtiere.

Racadau, um dort die Mülltonnen zu
plündern. Meistens sind es Muttertiere
mit ihren Jungen, die auf diese Art zu
Futter kommen und ihr Wissen auch

gleich an die Nachkommen weitergeben.
Mit Bedenken sehen die Forscher zu,

wie sich die «Müllbären» zu einer eigent-
liehen Touristenattraktion entwickeln.
Spätabends fahren Taxis und Privatautos
oft dutzendweise zu den Müllcontainern.

Einzelne Leute kommen den Bären

leichtsinnig nahe, und ganz Verwegene
versuchen sie gar zu füttern oder zu strei-
cheln. Doch das ist höchst gefährlich:
Wenn sie den Respekt vor dem Menschen

verlieren, können gereizte Bären durch-

aus gefährlich werden.
Eine Lösung wären bärensichere

Mülltonnen. Versiegt nämlich die Nah-

rungsquelle, so würden die Bären bald

nicht mehr den weiten Weg in die Stadt

auf sich nehmen. Der Vorschlag bären-
sicherer Container scheitere nicht etwa
am Geld, sondern am Desinteresse von
Bürgermeister und Stadtverwaltung, sagt
Christoph Promberger. Es scheint, dass

die Stadtverantwortlichen die «Müll-
bären» behalten wollen: Trotz der Risiken
sind sie ein Touristenmagnet, der Devi-

sen bringt.

ZEITLUPE 11 • 2002 25


	Wölfen und Bären auf der Spur

